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sozialdemokratischen böhmisch-deutschen Bewusstseins nachzeichnen oder das 
Erinnern vertriebener Autoren wie Peter Härtling, Siegfried Lenz, Horst Bienek und 
Johannes Bobrowsky beschreiben, das sich von dem in Landsmannschaftskreisen 
gepflegten deutlich unterscheidet. 

Die Autoren regen an, das bisher stete Neben- und Gegeneinander einer mul­
tiethnischen, vor allem deutschen Geschichtsschreibung und einer nationalen, tsche­
chischen Historiographie mit einer „Multiperspektivität" zu überwinden: Sie argu­
mentieren, die „multikulturelle Geschichte" eines von ihren Schreibern als überna­
tional betrachteten Raumes blende die Geschichte der tschechischen Nation aus, und 
rufen deshalb zur Anerkennung der Vielseitigkeit von Gedenken und Geschichte auf 
- einer Vielseitigkeit, die der tschechischen Perspektive mehr Platz einräume (S. 176). 
Als Veranschaulichung für diesen Bedarf dient den Autoren hierbei das vom GWZO 
Leipzig und der tschechischen Akademie der Wissenschaften in Kooperation erar­
beitete, 1998 erschienene Handbuch „Böhmen und Mähren. Historische Stätten", in 
dem die tschechische Perspektive strukturell ausgeblendet sei. Selbst bei der Behand­
lung des Weißen Bergs sei nicht der Bedeutung des Orts entsprochen worden. 

Die Fixierung nur auf diejenigen böhmischen Deutschen, die sich in einem agita­
torischen Selbstverständnis als „sudetendeutsch" sahen („als Teilhaber einer Ideo­
logie, einer kulturhistorischen Tradition und nicht zuletzt einer politischen Be­
wegung"), führt in „Sudetendeutsches Erinnern und Verdrängen" allerdings zu einer 
ungleichgewichtigen Wahrnehmung der Entwicklungswege eines böhmisch-deut­
schen kollektiven Bewusstseins. So bleiben manche Leerstellen: Böhmisch-deutsches 
Erinnern an tschechische Nachbarn, Ehemänner, Kindesmütter, Briefträger und 
Vorgesetzte wird hier durch eine Quellenauswahl ausgeblendet, die eingegrenzt 
wurde auf die bewusste Weitergabe von Erinnerung durch überwiegend konserva­
tive sudetendeutsche Eliten, die sich einer Traditions-, Brauchtums- und Bewusst-
seinspflege verschrieben haben. Und: Muss selbst die Kritik an diesem, einseitigen 
Erinnern denn unbedingt entgegengesetzt, „anderseitig" sein? Neben der zuspitzen­
den Essayperspektive wäre ein durchweg erklärender Ansatz ebenso denkbar. Auch 
hier erweist sich: Wer das eine erinnert, verdrängt das andere. 

Berlin Christian Domnitz 

Mandler, Emanuel: Die deutsch-tschechische Welt - ein Märchen? 
Aus dem Tschechischen von Manfred Gratzl. Mit einem Vorwort von Arnulf Baring. 
Dorfmeister, Tittling 2002, 195 S. 

Das vorliegende Bändchen belegt mit zum Teil polemischen Texten eine tschechische 
Auseinandersetzung über Fragen der Vergangenheit, welche die politische Zukunft 
gleichermaßen berühren. Emanuel Mandler greift seit Jahren mit lebhaften Beiträgen 
in die tschechischen Debatten über die Vertreibung der Deutschen, die Beneš-
Dekrete und in die allgemeine Geschichtsaufarbeitung ein. Jetzt liegen seine politi­
schen Kommentare, die er in den Jahren 1998-2002 in tschechischen Zeitungen und 
Zeitschriften publiziert hat, in deutscher Übersetzung vor. 

Unabhängig davon, wie man zu mancher These von Emanuel Mandler steht, er 
versteht es, „heiße Eisen" furchtlos anzupacken und hinterfragt das Geschehen auf 



600 Bohemia Band 44 (2003) 

präzise Art. Das zeigt er z.B. anhand der Auseinandersetzung mit dem „Mythos der 
Kontinuität der Ersten Republik", der Untersuchung einer „konfrontativen Ein­
stellung gegenüber den Deutschen" sowie seiner „Ablehnung eines hypernationali­
stischen Verständnisses der tschechischen Geschichte". Den Abschluss des Bandes 
bilden zwei Dokumentationsblöcke einer Internet-Diskussion über das tschechische 
Verhältnis zu den Sudetendeutschen unter dem Motto: „Reden wir rational über die 
Vertreibung". 

Emanuel Mandlers eigene Position entspringt einem Bekenntnis zu den Werten 
der europäischen Zivilisation, die nicht zuletzt biographische Gründe hat: Als Kind 
eines tschechischen Juden müsste er die Verhaftung und die Deportation des Vaters 
nach Theresienstadt erleben. Wahrend der Zeit der „Normalisierung" gehörte Mand­
ler einem unabhängigen Kreis von Dissidenten an. Die Erfahrung von Verfolgung 
und Diskriminierung hat ihn sensibel gemacht für Unrecht im eigenen Land und 
die Verletzung der Rechte anderer. So stellt er fest, die tschechische Gesellschaft 
leide noch heute an den Folgen der von ihm als „nationalistisch-sozialistische Revo­
lution" umschriebenen Ereignisse nach Kriegsende. Nationalistische Mythen, ein 
gestörtes Verhältnis zum Eigentum und den Gesetzen sowie ein unsouveräner Um­
gang mit nationalen Minderheiten seien Folgewirkungen dieser Zeit. 

Eher befremdlich muten dagegen manche seiner polemischen Angriffe an. Wenn 
sich Mandlers Unmut an einer Persönlichkeit wie der des Theologen Josef L. Hro­
mádka entzündet, kann man das nur mit dessen zwiespältiger Haltung gegenüber 
dem Kommunismus erklären. Mandlers Kritik an der Charta 77 und ihrem angeb­
lich elitären Charakter ist wohl auf sein distanziertes Verhältnis zu Václav Havel 
seit den sechziger Jahren zurückzuführen, als beide zu dem Kreis um die Zeitschrift 
„Tvář" gehörten und eine gewisse Rivalität zwischen ihnen herrschte. Später unter­
schrieb Mandler die Charta 77 nicht, unterstellte ihr einen politischen Linksdrall. 
Die Tatsache, dass die „Demokratische Initiative", in der Mandler eine wichtige 
Rolle spielte, nach dem November 1989 in die politische Neugestaltung des Landes 
nicht angemessen eingebunden wurde, verstärkte seine Vorbehalte wiederum. 

Zweifelsohne bilden die Essays zu dem Thema der Sudetendeutschen, in denen 
Mandler zwar polemisch, doch stets fair und stringent argumentiert, den stärksten 
Teil der vorliegenden Publikation. Hier erfährt der Leser so manchen Denkanstoß 
und manche neue Einsicht! 
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Auch fast sechzig Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs stellen Flucht und 
Vertreibung der Deutschen aus den ehemaligen deutschen Ostgebieten ein Poli­
tikum dar, an dem sich die Meinungen wie an kaum einem anderen scheiden. 
Während sich hauptsächlich politische Interessenverbände einerseits und memoiren­
schreibende Betroffene andererseits des brisanten Themas angenommen haben, 


